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Diefe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 


Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 14 80 9. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 4 25 9 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Donnerſtag den 9. März. 


Prudentius. Sonnen⸗Aufg. 6 U. 33 M. Unterg. 5 51 U. M. — Mond⸗Aufg. Abends. Untergang 6 U. 25 M. Morg. 


men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schri 


Inſeratt werden täglich biss Uhr Nachmittags angenom⸗ 
ft. 


oder deren Raum 10 4. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, f gestorben. 
9. März. 

1451. * Amerigo Vespucci, ein berühmter Seemann, 
der Amerika den Namen gegeben hat, wird zu 
Florenz geboren, T 22. Februar 1512. 

+ Jules Mazarin, Cardinal und französischer 
Minister, * am 14. Juli 1602 zu Rom, Sohn ei- 
nes sicilianischen Edelmanns. Von ihm erschie- 
nen: „Lettres, ou Pon voit les nögociations pour 
ia paix des Pyrénées“. 

Friedrich der Grosse erobert Glatz. 
wird erstürmt. 

* Franz Joseph Gall, ein durch seine Schädel- 
lehre bekannter Arzt; } 22. August 1825. 

Die Engländer landen in Aegypten. 

Schlacht bei Laon, Blücher schlägt Napoleon. 
Vork und Kleist schlagen Marmont bei Athis. 
Erste Volksversammlung in Berlin. 

Gablenz schlägt die Dänen bei Veile und wirft 
sie nach Fridericia zurück. 


1661. 


1741. Glogau 


1758. 


1801. 
1814. 


1848. 
1864. 


Haus der Abgeordneten. 
21. Plenarſitzung. 
Dienftag, 7. März. 

Präſident v. Bennigſen eröffnet die Sitzung 
um 11% Uhr. Am Miniſtertiſch: Miniſter des 
Innern Graf zu Eulenburg, Juſtizminiſter Dr. 
Leonhardt und mehrere Kommiſſare. 

Tagesordnung: 

I. Erſte Berathung des Geſetzentwurfs be⸗ 
treffend die Geſchaftsſprache der Beamten, Be⸗ 
hörden und politiſchen Körperſchaften des Staats. 

(Es haben ſich 8 Redner gegen und 8 für 
die Vorlage zum Worte gemeldet.) 

Abg. v. ung: Ich habe mich nicht gegen 
das Grundprineip dieſes Geſetzes zum Worte ge⸗ 
meldet, ſondern nur deswegen, weil ich glaube, 
die Vorlage kann nur dann Geſetz werden, wenn 
ſie einer gründlichen Umarbeitung unterzogen 
wird und dies kann nur in einer Kommiſſion 
geſchehen. Ich beantrage deshalb von vorn her⸗ 
ein, die Vorlage an eine beſondere Kommiſſion 
von 14 Mitgliedern zur Vorberathung zu ver⸗ 
weiſen. Der uns vorliegende Entwurf weicht 
nur in ſehr unweſentlichen Punkten von dem 
dem Herrenhauſe vor 3 Jahren vorgelegten Ent⸗ 
wurfe ab, man hat bei dem gegenwärtigen Ent⸗ 
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Der Vormund 


Roman 
aus dem Engliſchen. 


Fortſetung.) 

Mrs. Dunbar iſt in Ohnmacht gefallen, 
fagte der Sheriff und deutete im ſelben Augen ⸗ 
blicke auf die formloſe Maſſe hin, welche die 
Männer umſtanden. 

Wiggins blickte hin und ſchien im ſelben 
Moment wie in ein Steinbild verwandelt. Ein 
kalter Schauer durchrieſelte ihn. Dann wandte 
er ſich ab. N 

Wie er ſo dahin ging, ſtolperte er wie Je⸗ 
mand, der einen fürchterlichen Schlag empfangen 
hat. Er ſchritt ſoweit in's Dunkle hinein. Dann 
wurde Mrs. Dunbar von Hugo nach 
dem Schloſſe getragen. i 

Ein langes, langes Schweigen trat dann 
ein. 

Der Kopf fehlt, ſagte der Sheriff endlich 
mit leiſer Stimme. 5 

Ja, erwiderte ein Anderer, die Leiche hat 
zu lange im Waſſer gelegen. 5 

Waſſer hat das nicht verurſachen können, 
meinte der Sherif. Der Kopf war ſchon vom 
Rumpfe getrennt, ehe die Leiche in den Brun⸗ 
nen geſtürzt wurde. 

Weshalb aber? 

Um die Identifizirung des Körpers zu ver⸗ 
hindern, ſagte der Sherif in bezeichnendem 
Tone. 

Die Leiche wurde dann nebſt dem Dolche 
und der Strickleiter nach einem geeigneten Platze 

eſchafft. Am folgenden Tage wurde nach dem 
fehlenden Kopfe gefucht. Der Brunnen wurde 
leer gepumpt, was ohne viel Schwierigkeiten ge⸗ 
ſchehen konnte da derſelbe nur kaum zwei Fuß 
Waſſer hielt. 8 

Aber der Kopf konnte nicht gefunden wer⸗ 
den; dann wurde der Teich vor dem Schloſſe 


wurfe nur die Geſetze über die Civilſtandsregi ⸗ 
ſter berückfichtigt, man hat aber die Thatſache 
vollſtändig außer Acht gelaſſen, daß inzwiſchen 
die großen Juſtizgeſetze an den Reichstag gelangt 
ſind und unter dieſen auch das Gerichtsverfaſ⸗ 
ſungsgeſetz, das in feinem Titel 14 ſich eben⸗ 
falls mit der amtlichen Geſchäftsſprache beſchäf⸗ 
tigt. Ich halte es in politiſcher Hinſicht für 
verwerflich, daß gerade der preußiſche Staat in 
dieſer Weiſe der Reichsgeſetzgeburg Konkurrenz 
macht, denn ich kann nicht annehmen, daß die 
Regierung mit dieſer Vorlage dem Nichtzuſtan⸗ 
dekommen der Reichs⸗Juſtizgeſetze habe einen 
Ausdruck geben wollen. 

Juſtizminiſter Dr. Leonhardt: Gegen die 
Verweiſung an eine Commiſſion habe er an ſich 
nichts zu erinnern. Wie weit eine Umarbeitung 
einzutreten haben wird, ob eine gänzliche oder 


eine theilweiſe, wird Sache der Kommiſſion ſein; 


der Gedanke aber, daß eine gänzliche Umarbei⸗ 
tung nothwendig jein wird, liegt mir durch⸗ 
aus fern. Ich kann die von dem Vorredner 
aufgeſtellten Geſichtspunkte nicht theilen; dieſel⸗ 
ben ſprechen aber auch nicht gegen die Opportu⸗ 
nität dieſes Geſetzes. 

Abg. Witt: Für die Kommiſſionsberathung. 
Die Vorlage wird übrigens cinem ganz unwür⸗ 
digen Zuſtande in der Provinz Pojen ein Ende 
machen. 

Abg. v. Lyskowski: Der erſte Redner hat 
als Juriſt, der Herr Juſtizminiſter als Staats⸗ 
beamter und der letzte Redner als Deutſcher ge⸗ 
ſprochen; ich meinerſeits ſtehe der Vorlage als 
Pole gegenüber. Ich verkenne die Schwierigkeit 
meiner Aufgabe nicht, die ich beigeiner jo wich 
tigen Angelegenheit zu erfüllen habe. Ich bitte 
Sie daher, daß Sie mir dieſe Aufgabe dadurch 
erleichtern, daß Sie mir Ihre Aufmerkſamkeit 
ſchenken. Einen beſſeren Eingang haben aller⸗ 
dings die Motive nicht erhalten können, als ſie 
erhalten haben, denn ſie ſchicken voraus, daß zu 
den Erſcheinungen, in welchen ſich das eigenthüm⸗ 
liche Leben einer Nation kund giebt, in erſter 
Reihe ihre Sprache gehöre. Eine Nation iſt 
aber etwas natürliches, permanentes und unwan⸗ 
delbares, wogegen etn Staat etwas künſtliches, 
vorübergehendes, wandelbares iſt. Und worauf 
beruht nun das Vernunftwidrige dieſer Vorlage? 
Daß ſie das Natürliche dem Künſtlichen unter⸗ 
ordnet, und daß fie im Gegenſatz zur perſönli⸗ 
— — —— 


abermals durchſucht, jedoch ohne jedes Reſultat; 
die Nachforſchungen wurden ununterbrochen fort⸗ 
geſetzt; der fehlende Kopf jedoch war und blieb 
verſchwunden. 

Man kam dann auf den Gedanken, daß 
der Mörder den Kopf des Opfers abgeſchlagen 
und denſelben irgendwo verſcharrt hatte, um ei⸗ 
ner Identifizirung der Leiche vorzubeugen; daß 
j doch die Spuren der Verſcharrung des Kopfes 
durch die inzwiſchen verſtrichene Zeit verwiſcht 
worden wären. 

Nur konnte man ſich nicht genug darüber 
wundern, daß der Mörder, der doch mit dem 
Verſcharren des Kopfes die größte Beſonnenheit 
an den Tag gelegt hatte, die Kleider des Ermor⸗ 
deten an der Leiche gelaſſen u. auf dieſe Weiſe die 
ae derſelben doch moglich gemacht 

ätte, 


Die Leichenſchau. 

Die Leiche wurde an einem geeigneten Platze 
untergebracht und dann hielt der Coroner die 
Leichenſchau ab, wobei eine Anzahl Zeugen ver⸗ 

ört wurde. 

Wiggins wurde zuerſt vernommen. Er 
legte große Zurückhaltung an den Tag. Er 
konnte nicht viel ausſagen über das Verſchwin⸗ 
den des Capitain Dudleigh, weil er zu jener 
Zeit abweſend geweſen war und deshalb konnte 
er nur angeben, was ſeit ſeiner Rückkehr vorge⸗ 
fallen war. Im Kreuzverhör jedoch machte er 
viele Ausſagen über Edith's Situation in Dal⸗ 
ton Hall, über ihre geheimnißvolle Heirath und 
über das Verhältniß, welches zwiſchen ihr und 
ihrem Gatten beſtand. Seine Antworten wur⸗ 
den außerordentlich zoͤgernd und zurückhaltend zu 
Protokoll gegeben und nur durch das größte 
Drängen und durch Anwendung aller Fineſſen 
des Kreuzverhörs gelang es etwas aus ihm her⸗ 
auszubringen. 

Der Pförtner wurde alsdann verhört, und 
dabei wurde die Scene am Thore, als Edith zu 
fliehen verſuchte und von Capitain Dudleigh ein⸗ 


chen Freiheit den Sprachenzwang zum Geſetz er⸗ 
heben will. Ein ſolches Geſetz iſt ein neues 
Produkt des Staatsabſolutismus, der ſich nach 
allen Richtungen künſtliche Gebilde ſchafft, um 
ſich ſeine Exiſtenz zu ſichern. In den Motiven 
wird er in anderer Weiſe „Staatsindividualis⸗ 
mus“ genannt. Dieſe Individualität iſt doch 
aber nichts anders, als die bekannte Staatsrai⸗ 
fon, welche Alles verſchlingt, das auf der Indi⸗ 
vidualität der Perſon beruht und immer mehr 
verlangt, und ſchließlich auch die perſönliche Frei⸗ 
beit verſchlingen wird (Sehr richtig! im Centrum). 
Redner geht ſodann ausführlich auf die Rechts⸗ 
titel ein, welche den Polen den Gebrauch der 
polniſchen Sprache garantiren und ſchließt, indem 
er das Haus auffordert, im Namen des Reichs 
und im Intereſſe der Freiheit, welche Allen ge⸗ 
meinſam iſt, dem Geſetzentwurf die Genehmigung 
zu verſagen (Bravo bei den Polen.) 


Abg. Dr. v. Sybel: Ich kann nicht ſagen, 
daß ich die eben gehörten Ausführungen mit 
freudiger Stimmung bekämpfe; ich kann verſichern, 
daß ich in dieſer pol niſchen Frage den perſoͤnli⸗ 
chen Stimmungen meine volle und tiefſte Ach⸗ 
tung zolle. Aber wie wir einmal ſtehen, iſt es 
mir eben ſo klar, daß alle derartigen Stimmun⸗ 
gen und Gefühle in unauflöslichem Widerſpruche 
mit den Intereſſen und dem Rechte des preußiſchen 
Staates ſtehen (Oho!) und ich bin von der 
Pflicht durchdrungen, daß wir keine andere Rück⸗ 
ſicht kennen dürfen, als die Intereſſen und die 
Rechte des preußiſchen Staats. An den Ver⸗ 
hältniſſen, die der Vorredner beklagt, hat nicht 
der preußiſche Staat Schuld, das deutſche Reich 
weiß aus früherer Zeit davon zu erzählen, was 
auf polniſcher Seite freiheitlicher Sinn bedeutet. 
Die Vorlage wird Unzuträglichkeiten beſeitigen, 
ohne daß irgend ein Menſch dadurch in ſeinem 
Rechte verletzt wird. Mit der Ueberweiſung an 
eine Kommiſſion bin ich einverſtanden. 


Abg. v. Lubienski ſpricht im Sinne des Abg. 
v. Lyskowski gegen die Vorlage, bleibt jedoch im 
Zuſammenhange unverſtändlich. Er behauptet, 
daß die polniſche Nationalität durch die Vorlage 
zu Tode gehetzt werden ſolle. 


Abg. Hundt v Hafften: Sie werden mir 
das Zeugniß nicht verſagen, daß ich nur ſelten 
das Wort ergreife; wenn es ſich aber um eine 
große Principienfrage handelt, jo kann ich nicht 
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ſchweigen. Das Geſetz enthält eigentlich nur 


Paragraphen, des Princips nämlich, daß der preu⸗ 
ßiſche Staat ſich endlich ermannt hat zu erklä⸗ 
ren: in meinen Landen ſoll die deutſche Sprache 
Wenn ich von pol⸗ 
nichen Herren ſprechen ſollte, ſo erkläre ich im 
Voraus, daß ich nicht Mitglieder dieſes Hauſes 
meine (Große Heiterkeit), denn ich kenne hier 
Unter fortwähren⸗ 
der Heiterkeit und häufig unterbrochen durch Rufe 
aus der polniſchen Fraktion und dem Centrum, 
führt der Redner demnächſt aus, daß nach Mit⸗ 
theilungen des Grafen Königsmark im Herren⸗ 
hauſe, der viele Jahre Oberpräſident der Provinz 


die allein herrſchende ſein. 


nur preußiſche Abgeordnete. 


Poſen war, bei einer Bevölkerunge von ca. 


800,000 Seelen hoͤchſtens 67,000 Menſchen der 


deutſchen Sprache nicht mächtig ſeien, alſo nur 
ein verſchwindender Bruchtheil. 


der Sprachenfrage ſei eine Selbſtverwaltung 


der Provinz Poſen unmoglich, ohne ihre Mutter⸗ 


ſprache, jo fährt er fort, will man zu Ihnen ſprechen 
aber Preußen iſt Ihr Vater geworden und Sie 
ſollen deshalb auch die Vaterſprache ſprechen ler 
nen (Schallendes Gelächter). 


Abg. Dr. v. Gerlach ſpricht gegen das Ge⸗ 


ſetz, indem er ausführt, daß daſſelbe die Maje⸗ 
ſtät des königlichen Wortes und die Rechte der 
nicht deutſchen Unterthanen auf's ſchwerſte ver⸗ 
letze. Auch könne er die Nothwendigkeit eines 
ſolchen Geſetzes nicht anerkennen. Er beantragt 


die Ueberweiſung der Vorlage an eine beſondere 


Kommiſſion von 21 Mitgliedern. 
Abg. Welter: Es ſind hier ſchon beſonders 


weſentliche Rückſichten in Bezug auf die Ver⸗ 
hälmiſſe zu den Polen und zu dem gegenwärtie 
gen Geſetzentwurfe hervorgehoben worden. Man 
muß ſich klar machen, daß durch das Geſetz we⸗ 


ſentlich zwei Ziele verfolgt werden, nämlich die 


Sonderſtellung der Polen in Bezug auf die 
Sprache im Großherzogthum Poſen zu beſeitigen 


und in zweiter Reihe eine allgemeine geſetzliche 


Regelung der Verhältniſſe der fremdſprachlichen 


Bevölkerung herbeizuführen. Was den erſten 


Punkt betrifft, ſo wird von gegneriſcher Seite 
hauptſächltch ein ſtaatsrechtlicher Grund demjel» 
ben entgegengehalten, und daß wir gar nicht 
berechtigt find, den durch Staatsvertrag geſchaf⸗ 


fenen Zuſtand zu beſeitigen. Dieſe Sonderſtel⸗ 


lung der Polen iſt aber meines Erachtens nach 
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gefangen und zurückgebracht wurde, an den Tag 


gelegt. 

Hugo war der nächſte Zeuge; es wurde 
feſtgeſtellt, daß er die letzte Unterredung 
zwiſchen Capitain Dudleighg und Edith 


mit angehört hatte. Hugo's Antworten wurden 
mit derſelben Zurückhaltung zu Protokoll gege⸗ 
ben, wie es bei Wiggins der Fall war, aber er 
konnte ſich den an ihn geſtellten Fragen nicht 
ſo entziehen, wie Wiggins, und deshalb wurde 
ihm Alles entlockt, was er über die Angelegen⸗ 
heit wußte. Doch konnte ſich Hugo der bei 
jener Unterredung gebrauchten Worte nur un⸗ 
deutlich erinnern und deshalb vermochte er kei⸗ 
nen detaillirten Bericht zu erſtatten über jene 
von ihm belauſchte Unterredung. Mancher Worte 
erinnerte er ſich jedoch ganz lebhaft. 

Er hatte geſehen, wie Edith den Dolch 
gegen Capt. Dudleigh zuckte und den Salon 
mit dem Dolche noch in der Hand verließ; er 
hatte ferner gehoͤrt, wie Edith Dudleigh mit 
dem Tode bedrohte und den Ausdruck gebrauchte, 
daß ſie in Dudleigh's Herzblut die an ihr be⸗ 
gangene Unbill rächen würde. So wenigſtens 
faßt. Hugo Edith's Worte von damals aufge⸗ 
aßt. 

Mrs. Dunbar wurde alsdann verhört. Sie 
gab ihre Ausſagen weniger zögernd zu Protokoll. 
Sie war leichenblaß, ſchwach und krank. Sie 
legte Zengniß ab über den edlen Charakter des 
Capt. Dudleigh. Allerdings legte ſie durchaus 
keinen Haß gegen Edith an den Tag, erzählte 
jedoch Alles, was ſie über ſie wußte. Sie ſprach 
von Capt. Dudleigh's erſten Beſuchen, von deſſen 
Freunde, der Dudleigh's Namen angenommen 
hatte oder denſelben vielleicht auch wirklich trug. 
Sie erzählte, wie Edith gewarnt worden ſei, u. 
wie ſie dieſe Warnungen zurückgewieſen habe. 
Edith's Rücktehr aus der Kapelle an jenem 
Abende, ihre darauf folgende ſchwere Krankheit, 
die endliche Geneſung, die furchtbaren Scenen 
mit ihr, mit Wiggins und Capt. Dudleigh, in 
welchen ſich Edith wie eine Furie geberdete 


— Alles dies wurde von Mrs. Dunbar be⸗ 
ſchworen. 

Paſtor Munn wurde gleichfalls verhört. Er 
hatte ſich noch kaum ganz erholt von dem Schrek⸗ 


1 


1876, 


Ohne Regelung 


fen, den ihm Wiggins eingejagt hatte; er legte 
eine furchtbare Angſt an den Tag, als er vor 


den Geſchworenen erſchien und Zeugniß ablegen 


mußte über jene heimliche Ceremonie in der Lei⸗ 


chenkapelle. 

Nachdem dieſe Zeugen verhört worden wa⸗ 
ren, blieb nur noch eine einzige Perſon übrig. 
Dieſe ſtand mit den Vorgängen jener ſchreckli⸗ 
chen Nacht in der naheſten Beziehung — auf 
dieſe blickten jetzt ſchon die Geſchworenen hin 
als die Schuldige — als Diejenige, welche mit 


eigener Hand jenen Dolch führte, mit welchen 


der aufgefundene Mann getoͤdtet worden ſein 
mußte. 

Niemand hegte jetzt mehr den geringſten 
Zweifel. Die Leiche war von Vielen erkannt 
worden. Der Kopf konnte allerdings nicht auf⸗ 
gefunden werden, aber es bedurfte deſſen nicht 
zur Identiſizirung der Leiche, denn Letztere war 


ja mit den Kleidern des Capitain Dudleigh be⸗ 


kleidet. 

Dadurch war man in den Stand gejept, 
die Leiche für diejenige des Capitain Dudleigh 
zu erklären. 

Wiggins allein zögerte noch, es zu geſtehen, 
aber dies war nur eine N 
Verneinung jenes Thatbeſtandes. 

Als Edith die Vorladung erhielt, vor den 
Geſchworenen zu erſcheinen, war dies die erſte 


Zögerung — nicht eine 


rtr 


Nachricht, welche ihr über die ganze entſetzliche 3 


Angelegenheit zuging. 
von der Nachforſchung im Parke und von der 
Auffindung der Leiche gehört, jedoch ſich nicht 
entſchließen können, Edith davon Mittheilung 
zu machen. 


Die brave Frau wollte ihr allen Kummer 8 


und alle Sorgen ſparen, ſo lange es irgend an⸗ 
ging, und deshalb ſorgte ſie dafür, daß nichts 
über die Auffindung der Leiche und die Coro 


Die Wirthin hatte wohl 


der Verfaſſung gar nicht mehr durchführbar; fie 
iſt auch bereits beſeitigt worden durch die Ein⸗ 
führung des Norddeutſchen Bundes, noch mehr 
aber durch die Schaffung des Deutſchen Reiches. 
Ein Verhältniß, wie es durch jenen Staatsver⸗ 
trag geſchaffen worden, kann bei der gegenwär⸗ 
ligen Sprachenmiſchung nicht mehr fortbeſtehen. 
Einer Bevölkerung, deren Ideal die Herſtellung 
des polniſchen Reiches iſt, können wir auch eine 
Sonderſtellung nicht einräumen; es iſt vielmehr 
eein Gebot der Selbſterhaltung und eine Pflicht 
>, Be preußiſchen und deutſchen Staatsmannes 
dieſe Sonderſtellung zu beſeitigen. ; 
Be Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen u. 


die Vorlage an eine beſondere Kommiſſion von 


= 21 Mitgliedern zur Vorberathung überwieſen. 
Es folgt: 


5 gensverwaltung in den katholiſchen Diöcejen. 


5 ſcheinend zur Regel werden ſoll. Das dokumen⸗ 


über die Synodalordnung der evangeliſchen Lan⸗ 


gleicht. Er ſei allerdings nicht davon über⸗ 
alt, daß zwei gleiche Dinge ungleich be⸗ 
handelt werden, aber er mochte doch eine War⸗ 
nungetafel errichten, um ein Fortſchreiten auf 
dieſem Wege zu verhindern. Der Etat habe ja 
bereits eine bedeutende Quantität biſchöflichen 
Kirchenvermögzens in Verwaltung; ob dieſe Ver⸗ 
waltung eine glücklichere ſein werde, als beim 
Inval denfonds, wiſſe er nicht. Es gebe ja 
noch heute Sorau⸗Gubener zu erwerben. Auf 
dieſem Wege befinden wir und, wir müſſen uns 
daher ſagen, daß nicht Alles Gut iſt im Staate 
Preußen (Bravo im Centrum). 

Kultusminiſter Dr. Falk: Es find nicht 
viele Bemerkungen, die ich dem Herrn Vorred⸗ 
ner entgegenhalten möchte. Der geehrte Herr 
hat ſeinen Vortrag damit begonnen, daß er aus⸗ 
führte, dieſes Geſetz beweiſe wiederum, welches 
außerordentliche Wohlwollen die Staatsregierung 

für die katholiſche Kirche und deren Mitglieder 
beſeele. Es iſt das nichts weiter als eine Tak⸗ 
tik, um der katholiſchen Bevölkerung im Lande 
wieder einmal ſagen zu können: „Seht eine 
ſolche Regierung habt Ihr.“ Es iſt in den 
Motiven zu dieſem Geſetze von keinem Wohlwol⸗ 
len gegen die katholiſche Kirche die Rede, ſon⸗ 
dern es handelt ſich nur um Rechte, die der 
Staat haben muß gegenüber dem betreffenden 
Kirchenvermögen. Der vom Vorredner ange⸗ 
führte Fall des Domherrn v. Richthofen iſt 
N van bier wiederholt im Haufe erörtert worden, 
o daß ich auf eine Erörterung verzichten kann. 
Der Haupteinwand des Vorredners geht nun 
darauf, daß der vorliegende Geſetzentwurf gegen⸗ 
über dem Geſetze, welches ſich auf die evange⸗ 
liſche Synodalordnung bezieht, mit durchaus un⸗ 
gleichem Maße gemeſſen wird. Eine vollſtändige 
Einerleiheit der Beſtimmungen wäre nur dann 
recht und gerecht, wenn die Verhältniſſe ſelbſt 
einerlei wären. Nun haben wir doch bei den 
Verhandlungen der letzten Woche Urſache gebabt, 
zurückzugreifen auf die hiſtoriſche Entwickelung, 
die die evangeliſche Kirche gehabt hat. Dieſe 
hat gelegen und liegt noch immer in den Ban⸗ 
den des Staats und es handelt ſich darum, die⸗ 
ſelbe aus dieſen Banden wenigſtens theilweiſe 
bherauszuwickeln (Abg. Windtholſt: Einzuwickeln) 
ner's Unterſuchung Edith zu Ohren kam. 

Als der Gerichtsbeamte Edith die Vorla⸗ 
dung überbrachte, wurde dem daranf ganz un⸗ 
vorbereiteten Mädchen ein furchtbarer Schreck 
bereitet. Sie ſtand einen Augenblick wie vom 
Blitz getroffen da, dann jedoch kehrte ihre in 
den zahlreichen Prüfungen des letzten Jahres 
pott erprobte Ruhe und Entſchloſſenheit zurück. 
Es blieb ihr nichts übrig, als ſich der Vorla⸗ 
dung zu fügen. Einige raſch geſtellte Fragen 
machten ſie bekannt mit den hauptſächlichſten 
Thatſachen des Falles. Auf ihrem Wege zum 
Sitzungsſaale des Coroner's Jurſt ſprach fie kein 
Wort. Die Wirthin begleitete fie, um ihr bei⸗ 
ziuſtehen, wenn es nöthig fein. würde, — aber 
E'dith nahm nicht die geriugſte Notiz von ihr. 
3 Als ſie in den Saal eintrat, bot ſich ihr 
ein Anblick dar, der wohl ein ſtärkeres Herz als 
Edith's war, hätte erbeben machen können. 
Eben erſt war ſie von dem furchtbaren Funde 
in Kenntniß geſetzt worden; der gegen fie vor⸗ 
liegende Verdacht begann in ihr aufzudämmern 
und jetzt ſchon — jetzt gleich ſah ſie Dinge, 
die fie nur zu ſehr an die Ereigniſſe jener 
ſchreckensvollen Nacht errinnerten. 

Dort lag die Strickleiter und der Hacken, 
womit ſie ihre Flucht bewerkſtelligt hatte; dort 
auch lag der Dolch, der ſie mehr als einmal vor 
den Angriffen ihres Erzfeindes bewahrt hatte, 
aber darauf hin blickte ſie nicht, ihr Auge rich⸗ 
ſich mit ſtarren Blick auf einen anderen Gegen⸗ 

ſtand und ein namenloſes Elend bemächtigte ſich 
ihrer dabei. 
Ein Tuch war allerdings darüber geworfen, 
aber die Umriſſe des darunter liegenden Gegen- 
ſtandes waren deutlich erkennbar — es mußte 
ein menſchliches Weſen ſein, und die allerdings 
dürftigen Nachrichten, welche ihr über den That⸗ 
beſtand zugegangen waren, genügten, um ihr 
ſagen zu können, weſſen Leiche es wahrſcheinlich 
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1. ſei. Aber keine Silbe entſchlüpfte ihren ſchrek⸗ 
kensbleichen Lippen; fie ſtand da aufrecht, ſtarr, 
wie von Angft und Schreck gelähmt, 


# 
5 Der Coroner machte einige auf den Fall 


5 II. Erſte Berathung des Geſetzentwurfs über 
die Aufſichtsrechte des Staats bei der Vermö⸗ 


E Abg. Reichenſperger führt gegen das Geſetz 
aus, daß die ungleiche Behandlung der katho⸗ 
liſchen Kirche gegenüber der evangeliſchen an⸗ 


tire ſich wiederum bei dieſem Geſetz, wenn man 
daſſelbe mit dem gleichzeitig vorgelegten Geſetz 


5 deskirche, das dieſelbe Materie behandelt, ver⸗ 


N 


Da muß man vorſichtiger ſein, als wenn man 
einem Organismus gegenüberſteht, der ſich in 
dieſen Verhältniſſen nicht befindet. Im Uebri ⸗ 
gen ſind auch zwiſchen den Ordnungen, welche 
der Geſetzentwurf zur Synodalverfaſſung auf⸗ 
ſtellt, und dieſem Geſetzentwurf Gründe vorhan⸗ 
hen, welche in einzelnen Modalitäten Verſchie⸗ 
denheiten bedingen. Dieſe ſind auch in den Mo⸗ 
tiven zum Theil angedeutet worden. Der Mi⸗ 
niſter weiſt zum Schluß den ſchweren Vorwurf, 
den der Vorredner gegen die Finanzverwaltung 


erhoben, zurück; es ſei dies ein Vorwurf man⸗ 


gelnder Sorgfalt bei Verwaltung ſtaatlichen Ver⸗ 
mögens, der um ſo ſchwerer wiege, als der 
Standpunkt des Vorredners ja bekannt ſei. Der⸗ 
jelbe habe damit ausſprechen wollen, daß die be- 
treffenden Staatsdeamten pflichtwidrig gehandelt, 
ein Vorwurf, den er um ſo mehr zurückweiſen 
könne, als das Urtheil darüber bereits vom 
Hauſe geſprochen worden ſei (Bravo links). 


Abg. Dr. Petri: Im Hinblick auf die weit 


vorgerückte Tageszeit bin ich geſonnen, die Dis⸗ 
kuſſion wieder in einen engeren Rahmen zurück⸗ 
zuführen, auf den eigentlichen Gegenſtand der 
Berathung allein. Die Ausführung dieſes Vor⸗ 


habens wird mir dadurch leicht, daß der Herr 


Kultusminiſter einen Theil der Ausführungen 
des Abg. Reichenſperger bereits widerlegt hat. 
Dieſe Ausführungen haben auf mich arößtentheils 
den Eindruck von Bekanntem gemacht. Ich be- 
greife nicht, wie man behaupten kann, daß durch 
ein Geſetz, wie das vorliegende in die inneren 
Verhältniffe der katholiſchen Kirche eingegriffen 
werde. Ich beantrage die Vorlage an eine Kom- 
miſſion von 21 Mitgliedern zu verweiſen. 
Darauf wird die Berathung auf morgen 10 
Uhr vertagt. T. O. Fortſetzung der heutigen 
Berathung und Etat. Schluß 4 Uhr. 


Deullchland. 
Berlin, 7. März. Wie uns von unter⸗ 
richteter Seite mitgetheilt wird, hat in jüngfter 
Zeit zwiſchen den Nationalliberalen und der 


Fortſchritts⸗Partei eine Verſtändigung dahin ſtatt⸗ 


gefunden, daß beide Parteien ſich bei den be- 
vorſtehenden Neuwahlen unbedingt unterſtützen 


wollen. Man ift abei, wie wir hören, von der 


Vorausſetzung ausgegangen, daß die Nationale 
liberalen wie die Fortſchrittspartei ſich ſowohl, 
was die geſammte Politik als was namentlich 
die Wirihſchaftspolitik anlangt, 


identificiren könne und es deshalb als ihre er⸗ 
ſte und weſentlichſte Aufgabe betrachten müſſen, 
dieſe beiden Herrren in ihren Stellungen zu 
ftügen und zu erhalten. Wie es ſcheint fürchtet 
man auf jener Seite auch die Möglichkeit eines 
Abſchluſſes des Culturkampfes und damit der 


Inaugurirung einer mehr nach der conſervati⸗ 


ven Seite gewendeten Politik, eine Eventuali⸗ 
tät, welcher man nur mit vereinten Kräften 
einigermaßen gewachſen zu ſein meint. Von an⸗ 
derer Seite wird freilich verſichert, daß die Ver⸗ 
ftändigung der Fortſchrittspartei nur mit dem 
ſogenannten linken Flügel der Nationalliberalen 
insbeſondere mit Denjenigen ſtattgefunden habe, 
welche die Beſorgniß hegen, bei den bevorſtehen⸗ 
den Neuwahlen diesmal nicht blos nicht unter⸗ 
ftügt ſondern vielleicht ſogar bekämpft zu werden. 
Soweit wir unſerſeits die Situation zu überſe⸗ 
hen und zu beurtheilen vermögen, iſt der tiefe⸗ 
re Grund der Verſtändigung weſentlich auf dem 
volkswirthſchaftlichen Gebiete zu ſuchen. Beiden 
Parteien, ſowohl den Fortſchrittsleuten, wie den 
— —AVn]ꝑ 
bezügliche Bemerkungen; ent chuldigte ſich weg en 
der nothwendig gewordenen Vorladung, deutete, 
an, daß der Fall vielleicht auf fir Bezug habe 
und warnte Edith nichts auszuſagen, womit fie 
den gegen ſie vorliegenden Verdacht noch ver⸗ 
größern möge. 

Edith achtete nicht auf dieſe Worte. Es 
ſchien faſt, als habe ſie dieſelben gar nicht ge⸗ 
hort. Als der Coroner ſprach, behielt fie die⸗ 
ſelbe ſtarre Haltung bei wie zuvor; noch immer 
waren ihre Augen auf den mit dem Tuche be⸗ 
deckten Gegenſtand gerichtet. 

Als der Coroner ausgeſprochen hatte, war 
er einige Schritte vorgetreten u. zog dann plotzlich das 
Tuch weg. 

Da lag es alſo endlich — unverſchleiert, 
unverhüllt — das ſchreckliche, entſetzliche Ding, 
deſſen auf dem Tuche abgezeichneten Umriſſe 
ſchon ihr Herz erbeben gemacht hatten — dort 
alſo lag ſie nun, die grauenvoll zugerichtete Leiche. 
Als das Tuch fiel, und der fürdterlise Gegen⸗ 
ſtand in ſeiner ganzen grauenvollen Schrecklich⸗ 
keit ihr entgegenſtarrte, konnte fie ſich nicht län⸗ 
ger mehr bemeiſtern, mit einem herzdurchdringen⸗ 
den Schrei wandte fie ſich ab und verſuchte 
davon zu laufen. Im nächſten Augenblick wurde 
ſie von der Wirthin aufgefangen, ſie war be⸗ 
finnungslos. 

Das Verhör der Mis. Dudleigh — als 
ſolche figurirte Edith in den Akten — wurde 
verſchoben. Nachher hielt man dies Verhör auch 
für vollſtändig überflüſſig. Es waren von den 
anderen Zeugen genug Thatſachen zu Tage ge⸗ 
fördert, um die Geſchworenen zur Abgabe eines 
Wahrſpruchs zu befähigen. Außerdem machte 
ſich jezt eine tiefe Sympathie für Mrs. Dud⸗ 
leigh geltend, man wollte ſie jetzt nicht mit Kreuz⸗ 
und Querfragen belaſtigen, damit fie ſich nicht 
ewa durch raſche, unbedachte Antworten inerimi: 
nirte. Man wollte ihr erft den Beirath eines 
Anwalts anged eihen laſſen. 

Das Reſultat der Leichenſchauwar, daß die Ge⸗ 
ſchworenen eine Anklage auf „Merd* gegen Mrs. 
Dudleigh erhoben. 


0 für die Folge 
nur mit den Herren Camphauſen und Delbrück 


Nationalliberalen kommt es an erſter Stelle da⸗ 
rauf an, die dominirende Stellung der jetzt 
volkswirthſchaftlich herrſchenden Klaſſe zu be⸗ 
wahren und dieler Aufgabe gegenüber find alle 
ſonſtigen Diffenenzen durchaus untergeordneter 
Natur. 

— Aus Berlin erhalten wir folgende Mit 
theilung mit der Bitte um Aufnahme: 

„Es gereicht uns zur Befriedigung conſta⸗ 
tiren zu dürfen, daß die bekannte ſchneidige 
Art des Herrn Eugen Richter gegenwärkig auch 
bei ſeinen näheren Parteigenoſſen entſchiedene 
Mißbilligung findet. Hr. Richter hat bekannt⸗ 
lich Hr. Bamberger überholt, indem er einen Car 
tellträger“ überhaubt gar nicht an ſich heranläßt. 
Hoffentlich giebt er ſich nicht der Täuſchung hin 
mit dieſem Act der Tapferkeit die Sache erledigt 
zu haben. Unſererſeits rathen wir ihm wenig⸗ 
ſtens wohlmeinend zunächſt eine Zeit lang öffent⸗ 
lich nur als der Mann mit der eiſernen Maske 
aufzutreten. Im Uebrigen iſt es ein verbrauch⸗ 
er und verfeblter Kunſtgriff, den Dr, Meyer als 
den Privatſekretär des Geheimrath Wagener zu 
bezeichnen. Herr Meyer ſteht in keinerlei Ab⸗ 
hängigkeitsverhältniß zu irgend Jemand, ſondern 
iſt ein durchaus unabhängiger ſelbſtverſtändiger 
Mann, war auch durchaus nicht als Kartell⸗ 
träger des Herrn Niendorf, ſondern eines Guts⸗ 
beſitzers erſchienen. 


Ausland. 


Oeſterre ich. Wien 6. März. Die Anzlo- 
bank wird, wie die „Preſſe“ meldet, aus dem 
Erträgniß des Jahres 1875 fünf Prozent zur 
Vertheilung bringen und den Reſervefond zu 
den Abſchreibungen heranziehen. Zu dem Ende 
iſt eine Aenderung der Statuten vorzunehmen. 

Wien, 7. März. Die „Politiſche Korreſpon⸗ 
denz“ meldet aus anſcheinend amtlicher Quelle 
folgendes über die Verhandlungen des Statthal- 
ters von Dalmatien, General v. Rodich, mit den 
nach Raguſa geflüchteten Inſurgenten. Gene⸗ 
ral v. Rodich rieth den dort anweſenden Chefs 
der Inſurgenten ihre Heimath zurückzukehren 
und auf ihre Landesleute dahin einzuwirken, 
daß ſie die Waffen niederlegten. Der General 
erklärte, daß die Großmächte für die Durchfüh⸗ 
rung der von der Türkei zugeſicherten Reformen 
einſtünden und hob hervor, daß die den Flücht⸗ 
lingen gewährte Unterſtützung Ende dieſes Mo⸗ 
nats aufhoͤre und daß die Ueberwachung der 
Grenze zur Unterdrückung des Schmuggels mit 
Munition in ſcharfer Weiſe gehandelt werde. 
Die Inſurgenten erkannten in ihrer Antwort 
die wohlwollenden Abſichten der Mächte an und 
erklärten ſodann, daß ſie die Frage ihrer Heim⸗ 
kehr vom Aufhören der Feindſeligkeiten abhän⸗ 
gig machen müßten. In erſter Linie ſei daher 
hierauf hinzuwirken. — Hinſichtlich der Miſſion 
des Generals v. Rodich in Cettinje beſtätigt die 
„Politiſche Korreſpondenz', daß der Fürſt von 
Montenegro zugeſagt habe auch ſeinerſeits auf 
die Inſurgenten in friedlichem Sinne einzu⸗ 
wirken. 

Frankreich. Paris, 6. März. Nachdem dem 
Landwirthſchaftsminiſter Vicomte de Meaux die 
Entlaſſung bewilligt worden, iſt dem Handels— 
miniſter Leon Say ſein Portefeuille übertragen 
worden. Rouher iſt bei den Stichwahlen in 
Ajaccio gewählt worden. Von demſelben ſind 
102 in ihren Reſultaten bekannt und vertheilen 
ſich mit 31 auf die republikaniſche, 10 auf die 
radikale, 14 auf die Partei des linken Centrums, 
während 27 den Bonapartiſten, 9 den Legi⸗ 


Ein ſeltſames Geſtäudniß. 

Die Nachricht von Edih's Verhaftung ver⸗ 
breitete ſich mit rieſenhafter Schnelligkeit und 
bildete überall den Gegenſtand der eifrigſten 
Unterhaltung. Gerüchte aller Art wurden col- 
portiert und dieſe Gerüchte waren, wie das in 
ſolchen Fällen ſtets zu ſein pflegt, durchaus ge⸗ 
gen die Angeklagte gerichtet. Die Leute trugen 
der Tochter die Verbrechen des Vaters nach. Es 
war böſes Blut, hieß es allgemein; in der 
Dalton'ſchen Familie mußte Blutdürſtigkeit und 
Mordluſt erblich fein. 

Die bei der Leichenſchau an den Tag ge⸗ 
brachten Thatſachen waren publizirt worden und 
aus dieſer Geſchichte nun leimte ſich das klatſch⸗ 
ſüchtige Publikum folgende Geſchichte zuſam⸗ 
men: 

Danach war Mrs. Dudleigh außerordent⸗ 
lich ſtörriſch und aufſäſſig geweſen und es war 
nöthig geworden, fie innerhalb der Grenzen des 
Parks zu halten. Als Capt. Dudleigh ihr 
Aufmerkſamkeiten erwies, behandelte ſie ihn mit 
völliger Brutalität. Sie ſchlug ihn ſogar ein⸗ 
mal mit der Peitſche und verſuchte davon zu 
laufen. Capt. Dudleigh ſchickte dann ſeinen 
Freund oder Verwandten, den Lieutenant Dud⸗ 
leigh, um eine Verſöhnung anzubahnen. Dies 
elang und die Trauung fand jtatt‘ Sie gab 
ogar ihre Einwilligung zu einem heimlichen 
Entfliehen mit ihm. Doch geſchah dies wohl 
weniger aus Liebe zu ihm, als aus dem Wun⸗ 
ſche, den Vormund zu dupiren. 

Nachdem die Hochzeit vollzogen war, be⸗ 
mächtigte ſich ihrer ein furchtbarer Haß gegen 
ihren Gatten und ſie gab vor krank zu ſein, oder 
war vielleicht auch wirklich in Folge ihres wilden, 
zügelloſen Temperaments krank geworden. Ihr 
Gatte ſah ein, daß es ihm unmöglich fein wür⸗ 
de, mit ihr zuſammen zu leben. Die wenigen 
Unterredungen, welche zwiſchen den Gatten ſtatt⸗ 
fanden, waren außrrordentlich ſtürmiſcher Art, 
Wieder und wieder drohte ſie ihm das Leben nehmen 
zu wollen. Endlich lockte ſie ihn eines Abends 
an eine abgelegene Stelle des Parkes und dort 


FCC 


len angehören. Nach einer ſpätern Nachricht 
werden die Republikaner über 352 Stimmen 
in der Deputirtenkammer gebieten, denen 177 
der verſchiedenen andern Parteien gegenüberſte⸗ 
hen. In Marfeille iſt der 82 Jahre alte De 
magoge Raspail gewählt worden. 

Dänemark. Copenhagen, 4. März. Als 
die Wittwe Fredriks VII. die Gräfin Danner 
vor einigen Jahren ſtarb, vermachte fie ihr gan⸗ 
zes hinterlaſſenes Vermögen zu wohlthätigen 
Stiftungen, namentlich zu einer Stiftung für 
hülfloſe und verlaſſene Mädchen aus dem nie- 
deren Volke, die nach ihrer Beſtimmung auf 
dem ihr gehörigen Luſtſchloſſe Jägersgris beim 
Iſefyord errichtet werden und den Namen Fre⸗ 
driks VII. tragen ſollte. Die Stiftung ſoll dieſe 
Mädchen in einem ganz jungen Alter aufnehmen 
und ſie in Einfachheit und Genügſamkeit zu 
tüchtigen Dienſtmädchen erziehen. Eine Ver⸗ 
waltung von drei Männern iſt mit der Verwirk— 
lichung des Gedankens der Stifterin betraut. 
Dieſe Verwaltung hat in dieſen Tagen ihren 
erſten Bericht erſtattet. Aus dieſem geht her⸗ 
vor, daß die Stiftung nach Ordnung aller Ver⸗ 
hältniſſe über ein Vermögen von 7 Mill. Kr. 
verfügt. Jaͤgersgris, das nebſt ſeinen Monu⸗ 
menten und Sammlungen aus den Mitteln der 
Stiftung erhalten werden ſoll, iſt auf 2 Mill. 
Kr. geſchätzt). Die Stiftungen werden nach Ablöfung 
aller temporären Laſten 6— 800 Kinder aufneh⸗ 
men können. Bisher hat man doch bei weitem 
nicht ſo viele aufnehmen können, beſonders weil 
bedeutende Bauunternehmungen durchzuführen 
waren und die Verwaltung es als richtig anſah, 
dieſe aus den ordinairen Einnahmen zu decken. 
Zur Zeit hat die Stiftung 100 Kinder in 
Pflege, davon 75 auf Jagersgris, 25 mittler- 
weile in dem Kopenhagener Kinderheim. Im 
Laufe dieſes Jahres ſoll die Zahl auf 160 nnd 
1877 auf 240 ſteigen. Eine größere Anzahl 
ſoll in Jägersgris nicht haufen. Degegen gedenkt 
man Filiale in drei anderen Höfen zu errichten, 
die zu dem Schloſſe gehören. Das ursprünglich 
gedachte Kaſernenſyſtem hat man verlaſſen um 
das Familienſyſtem anzunehmen, d. h. je zwanzig 
Kinder bilden eine ſelbſtſtändige Haushaltung, 
der eine Pflegemutter mit zwei Mägden vorſteht. 
Die Kinder werden in den Schulen der Stif⸗ 
tung unterrichtet, die ſie erſt nach vollendetem 
16. Jahre verlaſſen. Die lokale Aufſicht wird 
von einem Vorſteher geführt, während die drei 
Vorſteher übrigens die Geſchäfte unter ſich ver⸗ 
theilt haben. 

— Ueber England hat ein Schiff Nachrich⸗ 
ten von Island gebracht, die bis in die Mitte 
Januar reichen. Eine ſehr bedenkliche Nachricht 
von den Wettmann⸗Inſeln, einer ſüdlich von 
Island gelegenen Inſelgruppe, bringt das Blatt 
„Iſabold“ vom 12. Januar. Wegen fteten 
Möißerfolges bei der Fiſcherei im vorigen Jahre 
ſchien im Herbſte, als ob des Winters Hungers⸗ 
noth eintreten würde. Die Bewohner 30—40 
an der Zahl, baten in Reykjavick, um ein Ge⸗ 
ſchenk von 50 Tonnen Korn und um eine An⸗ 
leihe weitere 50 Tonnen kaufen zu können. Die 
Anleihe. 1000 Kr., erhielten ſie, dabei aber nur 
ein Geſchenk von 10 Tonnen Getreide. Die 50 
Tonnen wurden gekauft und das Schiff ſegelte 
kurz vor dem Winter mit den 60 Tonuen Ges 
treide nach Hauſe. Jetzt hat man indeſſen au 
der Küſte der Sandinſeln eine Flaſche aufgefiſcht, 
die einen Zettel von dem Arzte auf den Wett⸗ 
mann Inseln enthielt. auf dem geſchrieben ſteht, 
daß nach einer Woche alle Nahrungsmittel ver⸗ 
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vergoß fie fein Herzblut, wonach ſie ſo oft gedür⸗ 
ftet, mit dem ſelben Dolche, den ſie ſo oft auf ihn gezüdt 
hatte. Der Mord war jedenfalls ein vor bedach⸗ 
ter und lange vorher geplanter. Sie mußte das 
Verbrechen vorbereitet und es mit völligem Bes 
wußtſein verübt haben, denn ſie hatte ja Alles 
für die Flucht in Bereitſchaft eſetzt; ſogar eine 
Strickleiter ſpeciell dafür angefestigf Sie konn⸗ 
te doch nur entflohen ſein, um dem Geſetze ſich 
zu entziehen. Dann ſuchte ſie ihr Verbrechen 
dadurch geheim zu halten, daß fie der Leiche den 
Kopf abhackte und denſelben irgendwo verſcharr⸗ 
te und den Rumpf alsdann in jene Brunnene 
grube warf. Aber Mord kommt an den Tag 
u. ſ. w. So wurde Edith von der klatſchſüch⸗ 
tigen Menge verurtheilt uud im Publikum war 
man der felten Ueberzeugung, daß fie des gräß⸗ 
lichſten aller Verbrechen ſchuldig ſei. i 

Edith befand ſich alſo jetzt unter der An⸗ 
klage des Mordes im Kerker, und gegen ſie la⸗ 
gen Beweisgründe vor, die ihre Situation faſt 
zu einer hoffnungsloſen machten. Die aufgefun⸗ 
dene und identifizirte Leiche ſprach nur allzuſehr 
gegen ſie, andere Umſtände wieſen direkt auf ſie 
als die Thäterin hin; es wurden ihr Motive zus 
geſchrieben, die ſtark genug waren, um fie zur 
Blutthat zu veranlaſſen; und ihre eigenen Worte 
und E fer ihre ſchienen ganz klar und ohne 
Zweifel für ihre Schuld zu ſprechen. 

Trotz alledem vermochte Edith dieſe Ver⸗ 
haftung und Einkerkerung leichter zu ertragen, 
als manches Andere, das ſie in letzterer Zeit 
batte erdulden müſſen. Der fürchterlichſte Mo⸗ 
ment ihres Lebens war jedenfalls derjenige ge⸗ 
weſen, als ihr die ſchauderhaft zugerichtete und 
entſtellte Leiche gezeigt wurde. Als ſie die Wir⸗ 
kung dieſer entſetzlichen Scene überſtanden hatte, 
gewann ſie wieder etwas Faſſung, und als der 
Sherif dann kam, um ſie zu verhaften, fand er 
e nicht unvorbereitet. 

(Fortſ. folgt.) 
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215 ſein würden. Das umgebende Meer iſt 
chlecht zu befahren und die Landung an der 
isländiſchen Küſte ſchwierig, ſo daß keine Böte 
hin und her gehen können. Man weiß nicht 
wie lange die Flaſche umhergetrieben worden, u. 
es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Juſelbewohner 
in großer Noth ſind. 5 
Italien. Rom, 5 März. Die Eröff- 
nung der Kammern hat heute durch den König 
in Perſon ftattgefunden. Die Thronrede hebt 
am Eingange hervor, daß die inneren Verhält⸗ 
niſſe des Landes befriedigende und daß ebenio 
die Beziehungen Italiens zu den auswärtigen 
Mächten durchaus freundſchaftliche ſeien. In 
Folge der Uebereinſtimmung mit Oeſterreich⸗Un⸗ 
garn habe die italieniſche Regierung den Ge⸗ 
danken des Rückkaufes der lombardiſchen Eiſen⸗ 
bahnen gefaßt. Italien gehe muthvoll an die 
Löſung des ſchwierigen Problems, mit dem ſich 
die Regierungen und Parlamente der civilifire 
teſten Nationen beſchäftigen. Der König ſagt 
ſodann in der Thronrede: „Man wird Ihnen 
den hierauf bezüglichen Vertrag mit Oeſterreich⸗ 
Ungarn vorlegen, ſowie einen Geſetzentwurf we⸗ 
gen des Ankauſes und des Betriebes der Eiſen⸗ 
bahnen des Königreiches und wegen einer Fi⸗ 
nanzoperation, welche zur Ausführung des Ei⸗ 
ſenbahnprojektes erforderlich iſt. Obwohl dieſe 
Operation den Staatsſchatz belaſtet, hege ich die 
Zuverſicht, daß in dieſer Seſſion zum erſten 


Male das Gleichgewicht der Einnahmen 
und Ausgaben wird hergeſtellt werden können, 
ohne daß man die Steuern erhöht. 


Italien hat die Beſtätigung ſeiner guten inter⸗ 
nationalen Beziehungen in den Beſuchen des 
Kaiſers von Oeſterreich und des deatſchen Kate 
ſers geſehen. Ich war ſehr glücklich, die beiden 
Souveräne zu empfangen. Venedig und Mai⸗ 
land haben ſich als würdige Dolmetſche der Ge- 
fühle der Nation erwieſen. Dieſe Beweiſe herzlichſter 
Beziehungen zwiſchen den Souveränen find ein Un⸗ 
terpfand für die dauerhafte Sympathie zwiſchen 
den Völkern.“ Der König erwähnt ſchließlich 
die orientaliſche Frage u. erklärt: „Der Aufſtand 
in der Herzegowina und Bosnien veanlaßte Ver⸗ 
handlungen zwiſchen den Mächten, als Garanten 
der Integritat des ottomanichen Reiches ꝛc.“ Die 
Thronrede wurde ſehr beifällig aufgenommen, 
namentlich diejenigen Stellen, welche von der 
Herſtellung des Gleichgewichts des Budgets, von 
der Marine und den Beſuchen der beiden Kai⸗ 
ſer handeln. Der Großherzog von Baden und 
die Prinzeſſin Reuß wohnten der Eröffnungs⸗ 
feierlichk it bei. 

Spanien. Madrid, 5. März. Nach ei⸗ 
nem heute veröffentlichten Dekret werden die 
Mannſchaften des Jahrgangs 1870 und die ver⸗ 
eiratbeten Soldaten ſofort entlaſſen. Es wird 
ier übel vermerkt, daß Don Carlos von den 
anzöfiichen Behörden mit jo überaus großer 
Zuvorkommeuheit behandelt worden iſt, und daß 
man ihm geſtattete, noch von Pau aus Proklama⸗ 
tionen zu veröffentlichen. Die Eiklärungen, 
welche Decazes dem ſpaniſchen Botſchafter in 
Paris, Marquis de Molins dieſerhalb gegeben, 
aben die hieſige Regierung nicht befriedigt. 

an fürchtet, daß Don Carlos weiter conſpiri⸗ 
ren und ſein reiches modeneſiſches Erbe theil⸗ 
weiſe dazu benutzen wird, durch Aufwiegelung 
der revolutionären Parteien neue Wirren herauf⸗ 
ubeſchwören. Daher auch die Unzufriedenheit 
über die Sympathien, welche Don Carlos in 
Frankreich fand. 

— Die ſpaniſche Regierung iſt, wie die 
„Politica“ mittheilt, feſt entſchloſſen, den Cor⸗ 
tes den Antrag zu unterbreiten, allen Jenen, 
welche die Sache des Don Carlos unterſtützten, 
Amneſtie zu gewähren. Dafür ſollen aber die 
„Fueros“ (Privilegien) der Basken abgeſchafft 
werden, damit in dem Reiche von nun an 
nur Eine Norm maßgebend ſei. Die Ma⸗ 
drider „Patria“ erklärt fi jedoch mit der Auf⸗ 
hebung der „Fueros“ allein nicht zufrieden und 
verlangt vor Allem, daß die Regierung 
alle Prieſter Biscahas und Guipuzcoas 
nach anderen Gegenden Spaniens verſetzte, da 
deren Geſinnungen für Don Carlos nur zu be⸗ 
kannt ſind. 


Provinzielles. 


Löbau. Die vor einiger Zeit aus der 
evangeliſchen Kirche geſtohlenen Leuchter u Kelche 
ſollen jetzt hinter der Scheune eines Bauern, 
jedoch in völlig zerbrochenem Zuſtande aufgefun⸗ 
deu worden ſein. r 

Dt. Crone, 4. März. Das in unferem 
Kreiſe belegene Rittergut Keßburg, deſſen frü⸗ 
herer Beſitzer Herr v. Görne war, hat der hieſige 
Kommiſſionsrath Herr Hirſekorn für den Preis 
von 571,000 , käuflich erworben. Das Gut 
hat einen vortrefflichen Boden und gehört zu den 
beſten des Kreiſes. 

Königsberg, 6. März. Die ſtädtiſchen 
Subalternbeamten petitioniren ſeit langer Zeit 
bei Magiſtrat und Stadtverordnetenverſammlung 
für die Bewilligung einer Gehaltsaufbeſſerung, 
welche ihre Stellung mit derjenigen der entſpre⸗ 
chendrn Königlichen Beamten weniaſtens annä⸗ 
hernd in Einklang bringen ſoll, Das Minimal⸗ 

ehalt eines Regierungsſekretärs beträgt inel. 
Wohnungegeldzuſchuß 844 Thlr., das Maximal⸗ 
gehalt 1344 Thlr.; das Gehalt eines Landſchafts⸗ 
Sekretärs bez. 944 und 1344 Thlr.; das Ge⸗ 
halt eines Stadtſekretärs dagegen nur 600 in 
Minimo und 1000 Thlr. in Maximo. Seit 
1832 iſt das Gehalt dieſer ſtädtiſchen Be⸗ 
amten nur um 100 Thlr. erhöht worden, was 
mit der inzwiſchen eingetretenen Preisſteigerung 


aller Lebensbedürfniſſe ebenfalls nicht in richti⸗ 
Wr 


gem Verhäliniſſe ftebt. Der Magiſtrat hat nun, 
der „K. H. 3.“ zufolge, bei den Stadtverordne⸗ 
ten beantragt: mit Rückſicht auf die ſchlechte fir 
nanzielle Lage Königsbergs nicht den vollen ge— 
ſetzlichen Wohnungsgeldzuſchuß, ſondern 1) für 
die zwei Bürgermeiſter je 300 Thlr., 2) für die 
Stadträthe je 200 Thlr. 3) für die Seeretäre u. 
Buchhalter, Rendanten ıc. je 100 Thlr, 4) für 
die Kanzliſten und Aſſiſtenten je 50 Thlr. (die 
Könizlihe Beamten der Kategorien 3 und 4 
erhalten 144Thlr. Servis), 5) für die Boten je 30 
Thlr, 6) für die Lehrer an den Mittelſchulen 
zur Hälfte je 100 Thlr, zur zweiten Hälfte je 
50 Thlr, an den Elementar- und Volksſchulen 
je 50 Thlr. vom 1. Januar 1876 ab zu ge⸗ 
währen. (D. Z.) 

Poſen, den 7. März. Morgens 
Der Waſſerſtad der Warthe beträgt heute 14 
Fuß 11 Zoll und iſt demnach um 3 Fuß 6 Zoll 
gefallen. 


Jok ales. 


— Handwerker-Verein. In der am 9. Mai Abends 
8 Uhr ſtattfindenden Verſammlung des Handwerker⸗ 
Vereins, wird Herr Gymnaſiallehrer Dr. Rothe, mit 
Zugrundelegung der gekrönten Preisſchrift eines Arz⸗ 
tes, über die Sonntagsruhe ſprechen. 

— Schulſlipendien. Bei der dreihundertjährigen 
Säcularfeier des hieſigen Gymnaſiums, am 8. März 
1868 wurde von ehemaligen Schülern der Anſtalt 
eine namhafte Summe aufgebracht, welche als Grund⸗ 
ſtock von Stipendien für junge Leute aus den oberen 
Klaſſen des Gymuaſiums oder der Realſchule dienen 
ſollte. Gleich bei der Stiftung war feſtgeſetzt, daß 
die Zinſen dieſes Capitals dem letzteren fo lange zu⸗ 
geſchlagen werden ſollten, bis das Capital die Höhe 
von mindeſtens 1000 thlr. erreicht hätte und einen 
Zinſenertrag von wenigſtens 50 thlr. gewährte. Die⸗ 
ſes Ziel iſt, wie wir vor einiger Zeit meldeten, im 
Anfang d J. erreicht und es iſt demnach auch den 
Statuten gemäß, welche vorſchreiben, daß die aus die⸗ 
ſem Fonds gewährten Stipendien alljährlich am 8. 
März vertheilt werden ſollen, beute am 8. März 1876 
zum erſtenmale die Vertheilung derſelben durch den 
Director der combinirten Anſtalt vollzogen und nach 
dem Morgengebet vor den verſammelten Schülern 
verkündigt. Es haben erhalten die Gymnafial⸗Pri⸗ 
maner Max Scheffler und Wilh. Kilian, der Real⸗ 
Primaner Theod. Wagan, der Gymnaſial⸗Secunda⸗ 
ner Otto Meisner und der Real-Secundaner Anton 
Grabowski, jeder 10 thlr. oder 30 Ar. Außerdem 
war noch anderweitig der Betrag von 48 Ax aufge⸗ 
bracht und dem Director zur Vergebung nach feinem 
Ermeſſen zur Verfügung geſtellt. Hr. Director Leh⸗ 
nerdt hat dieſen Betrag in drei Portionen zu je 16 
Ax an die Schüler Walter Hoffmann aus Gymna⸗ 
ſial⸗Secunda, Otto Müller aus Real⸗Secunda und 
Paul Preuß aus Real⸗Tertia vertheilt. 

Wir bemerken dabei, daß die Vergebung dieſer 
Stipendien nach dem Statut ohne Unterſchied auf 
Nationalität oder religißſes Bekenntniß erfolgt, daß 
vielmehr nur durch Fleiß und Führung bewieſene 
Würdigung dabei maßgebend iſt, uud wünſchen recht 
dringend, daß der ſegensreiche Zweck dieſer Stiftung 
durch neu ihr gewährten Zuchwachs auch neu gefördert 
werden möge. 

5 Aus dem Atelier eines Thorner's. Unſer Lands⸗ 
mann Maler Robert Aßmus in München wird, 
wie wir erfahren, auf der diesjährigen großen Kunſt⸗ 
und Kunſtgewerbe-Ausſtellung in München mit einem 
großen Werke „Am Meere, Motiv an der Oſtſee“ 
und einem kleineren Delbildes „Herbſtlandſchaft“ 
vertreten ſein. Das kürzlich von ihm vollendete 
Werk „Am Walchenſee“ wurde für den Münchener 
Kunſt⸗Verein angekauft. Außerdem arbeitet Hr. A. 
an der Illuſtrirung eines größeren Prachtwerkes, das 
in dieſem Jahre im Verlage von Paul Neff 


in Stuttgart erſcheinen wird. Am ver⸗ 
gangenen Freitag beſuchte das Atelier des 
Künſtlers Se. Kgl. Hoheit, Prinz Ludwig von 


Bayern in Begleitung ſeines Adjutanten und 
verweilte derſelbe, die zahlreichen Studien, ſowie 
die in Ausführung begriffenen Werke des Künſtlers 
beſichtigend, längere Zeit in dem Atelier. 

= — Sterbekaſſen. Zu den biefigen Vereinen, die 
in hohem Grade wohlthätig für ihre Mitglieder 
wirken, gehören auch die Begräbniß⸗Vereine; vier 
dergleichen beſtehen hier ſeit einer Reihe von Jahren. 
Die genannten Vereine wirken ganz beſonders da⸗ 
durch ſo wohlthätig, weil ſie nach eingetretenem To⸗ 
desfall ſofort das Begräbnißgeld zahlen, was beſon⸗ 
ders bei weniger bemittelten Perſonen von hoher 
Wichtigkeit iſt. Der jüngſte dieſer Vereine — der 
„Allgemeine Sterbekaſſen⸗Verein“ — iſt im Jahre 
1848 in Thätigkeit getreten. Gegenwärtig zählt er 
543 Mitglieder und hat bereits einen Reſervefond 
von 8813 Mark 48 Pf. Im Jahre 1875 hat er für 
20 Sterbefälle 1896 Mark Begräbnißgeld gezahlt. 
Das Eintrittsgeld beträgt nach den verſchiedenen Al⸗ 
tersſtufen 1 Mark 50 Pf. bis 4 Mark, der jährliche 
Beitrag 3 Mark. Stirbt das Mitglied in den erſten 
2 Jahren ſeiner Mitgliedſchaft, fo werden 30 Mark 
Begräbnißgeld gezahlt, nach Ablauf des 5. Jahres 
ſchon 90 Mark, dagegen erſt nach Ablauf des 20. 
Jahres 108 Mark. Der „Officianten⸗Begräbniß⸗Ver⸗ 
ein“ wurde im Jabre 1802 gegründet. Er zählt 237 
Mitglieder und hat einen Reſervefond von 7000 
Mark. An die Hinterbliebenen von 11 verſtorbenen 
Mitgliedern zahlte er im verfloſſenen Jahre 1125 
Mark. Eintrittsgeld und Beitrag ſind ähnlich wie 
bei dem vorigen Vereine. 

— Eiterariſches. Die beiden neueſten Nummern 
der „Illuſtrirten Frauen⸗Zeitung“ (vierteljährlicher 
Abonnementspreis 2,50 A) entbalten: 1. Die Mo⸗ 
den-Nummer (9): Elegante Haus- und Promenaden⸗ 
Anzüge, hohe Küraß⸗Taillen, Fichü, Schleier, Schleife 
mit Spitzen und Blumen, Kragen und Unterärmel. 
Anzüge für junge Mädchen zur erſten Communion 


und zur Confirmation, Kleider für kleine Mädchen, 


moderne Leibwäſche für Damen, auch Morgenan⸗ 


züge, Friſirmäntel, Kragen, Morgentücher, Morgen⸗ 


hauben und Wirthſchaftsſchürzen, viele zur Wäſche 


geeignete Weißſtickereien nebſt Häkel⸗ und iriſchen 
Spitzenarbeiten. Papierkorb, Vaſen für Frühlings⸗ 
blumen, Japaniſche Decke, Bordüre (Buntſtickerei), 
Tülldurchzugarbeiten ꝛc. 22. mit 104 Abbildungen und 
einer Beilage mit 15 Stickmuſtern, verſchiedenen 
Stickereivorlagen und Namenschiffren. 2. Die Un⸗ 
terhaltungs⸗Nummer (10): Zum 10. März 1876. 
Von Emil Fendler. — Gebet eines Kindes. Von 
Luigi Morandi. Deutſch von Ida von Düringsfeld. 
— Charlotte Wolter als „Meſſalina.“ Von Max 
Konody. — Stizzen und Scenen. Von Alexander 
von Roberts. 2. Unſere Theemaſchine. — Die Pla⸗ 
gen Aegyptens. Von Adolph Ebeliug. — Verſchie⸗ 
denes. — Briefmappe. Frauen⸗Gedenktage. — 
Ferner folgende Illuſtrationen: Jugendportraits der 
Königin Luiſe von Preußen und ihrer Schweſter, der 
Königin Friederike von Hannover. — Raſt auf dem 
Ritt. Von J. Leiſten. — Charlotte Wolter als 
„Meſſalina.“ Von Hans Makart. 

— Grrichtliche Verhandlung am 7. März. Wir 
heben aus einer Reihe unweſentlicher Verhandlun⸗ 
gen wegen Diebſtahls folgende Anklageſachen hervor: 

1. Auf der Anklagebank befinden ſich der Pfer⸗ 
deknecht Johann Pietrowski aus Waldau und der 
Knecht Zdunski von ebendaſelbſt wegen vorſätzlicher 
Körperverletzung. Die Angeklagten und der Töpfer⸗ 
geſelle Redſarzewski ſowie deſſen Ehefrau aus Bie⸗ 
lawy, befanden ſich am 10. October v. J. im Kruge 
zu Bielawy. Als Redſarzewski und ſeine Ehefrau 
das Krugzimmer verließen, folgten ihnen die Ange⸗ 
klagten. Ohne jede Veranlaſſung verſetzte im Haus⸗ 
flure des Kruges Piotrowski dem Redſarzewski ei⸗ 
nen Fauſtſchlag auf den Kopf, der dieſen zu Boden 
ſtreckte. Die Ehefrau des Letzteren machte Piotrow⸗ 
ski hierüber Vorwürfe, worauf derſelbe auch ſie ver⸗ 
mittelſt eines Fauſtſchlages zu Boden warf. Nach⸗ 
dem die Beſchen Eheleute ſich erholt, verließen fie 
den Krug und gingen auf der Chauſſee nach Grembo⸗ 
czyn. Beide Angeklagte folgten ihnen nach, mißhan⸗ 
delten dieſelben durch Fauſtſchläge und warfen fie 
zur Erde. Der R. wurde von dem Angeklagten 
Pietrowski mit den Abſätzen getreten und wurde be⸗ 
wußtlos fortgetragen. Er war 4 Tage arbeitsun⸗ 
fähig und längere Zeit bettlägerig krank. Dem An⸗ 
trage der Königl. Staatsanwaltſchaft gemäß wurde 
Pietrowski zu 9, Zdunski zu 2 Mongten Gefängniß 
verurtheilt. 

2. Der Stellmacher Simon Lesczynski aus Vor⸗ 

werk Kielbaſin iſt wegen Jagdvergebens und Wider⸗ 
ſtandes gegen einen Jagdaufſeber angeklagt. Der 
Sachverhalt iſt folgender: Den Angeklagten traf der 
Förſter Rajenski im Zaleſier Walde auf dem An⸗ 
ſtande und zwar mit ſchußfertigem Gewehr unter ei⸗ 
nem Baume. Rajenski forderte Lesczynski zur Ab⸗ 
gabe des Gewebres auf. Dies verweigerte Letzterer 
und hielt daſſelbe ſo feſt, daß es dem Förſter nicht 
gelang, es ihm zu entreißen. Die Königl. Staats⸗ 
Anwaltſchaft beantragte 2 Tage Gefängniß, der Ge⸗ 
richtshof erkannte auf 3 Tage Gefängniß. 
Theater. Dienſtag, den 7. März, wurde die 
diesmalige Opernſaiſon mit der Wiederholung der 
Operette „Die Fledermaus! geſchloſſen, und wenn 
dieſe Nummer in die Hände unſerer Leſer gelangt, 
find die Sänger wohl alle ſchon in Graudenz, wo 
die Geſellſchaft zunächſt Vorſtellungen geben wird, 
eingetroffen. Der größte Theil des hiefigen Publi⸗ 
kums wird dem Herrn Director Schäfer Dank wiſ⸗ 
ſen, daß er uns den lang entbehrten Genuß der 
Opernvorſtellungen gewährt hat, die — wie das ſtets 
gefüllte Haus bewies — trotz mancher Mängel, wie 
fie ja überall eintreten und faſt unvermeidlich er⸗ 
ſcheinen, doch im Ganzen die Anſprüche des hieſigen 
Publikums befriedigten. Die Vorſtellungen aus dem 
Gebiet des recitirenden Schauſpiels werden am 
Sonntag, den 12., beginnen. Mögen ſie verhältniß⸗ 
mäßig eben ſo viel Beifall und Zuſpruch finden, als 
dem Geſangs-Drama gewidmet wurde. 

Hieran knüpfen wir die Mittheilung, daß Herr Di⸗ 
rector Schäfer, der die Benutzung des ſogenannten 
Interims⸗Theaters in Poſen jetzt aufgegeben, aber 
ſtatt deſſen im Locale des dortigen Volkstbea⸗ 
ters regelrechte Bühnenvorſtellungen eröffnen 
wird, auch für dieſes Unternehmen die bisher ge⸗ 
währte Königliche Uuterftügung weiter in Höhe von 
9000 Ax gezahlt erhält und damit das Beſtehen ei⸗ 
nes angemeſſenen Theaters in Poſen geſichert iſt. Auch 
zur Uebernahme unſeres Stadttheaters für den 
Winter 1876—77 hat Herr Director Schäfer ſich be⸗ 
reits gemeldet, außer ihm noch — ſo viel wir wiſſen 
— Director Schön aus Bromberg, der für den 
Sommer d. J. das Theater im Volksgarten des 
Herrn Holder⸗Egger gemiethet hat. 


Die Central⸗Annoncen⸗Expedition der deut⸗ 
ſchen u. ausländiſchen Zeitungen von G. L. 
Daube u. Co. Thorn Eliſabethſtr. 4 befördert 
täglich alle Arten von Anzeigen in alle Zeitun⸗ 
gen, Lokalblaätter, Kalender, Coursbücher ꝛc. der 
Welt und iſt durch ihre weitverzweigten Drga- 
niſationen und den dadurch mit den Zeitungen 
ermöglichten bedeutenden Umſatz in der ange⸗ 
nehmen Lage die allerbilligſten Preiſe zu noti⸗ 
ren. 


Jonds- und Produkten -Vörſe. 


Berlin, den 7. März. 

Gold p. p. Imperials 1395,00 G. 

Oeſterreichiſche Silbergulden 181,50 Br. 
do. do. Op Stück) — — 

Fremde Banknoten — — 99,83 G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 264,10 bz. 

Für Getreide auf Termine zeigte ſich heute ein 
ſehr reichliches Angebot, in Folge deſſen die Preiſe 


ſich in langſam nachgebender Richtung bewegten; 
Der Verkehr war nur wenig belebter als an den 
jüngft vorangegangenen Tagen. Effektive Waare 


ging mäßig um. za 


Weizen und Roggen behaupteten fih gut im 


Werthe, während Hafer eher etwas billiger erlaſſen 


werden mußte. 


Rüböl flaute ſtark. Umfangreiche Realiſationen 


drückten auf den Gang der Preiſe ſo empfindlich, daß 


dieſe eine erbebliche Einbuße zu erleiden hatten. — 


Spiritus blieb ſchwach im Preiſe gehalten. Gef. 


10000 Liter. 

Weizen loco 175—213 Ar pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 148—158 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 132-177 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 135-182 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 172-210 Ax, Futterwaare 165170 Ag 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 60 A bezahlt. 
— Leinöl loco 58 A bez. — Petroleum loco 
28 Ax bz. — Spiritus loco ohne Faß 43,6 A 
bez. 

Danzig, den 7. März. 


Weizen loco war ſchwach in Zufuhr am heutigen 
Markte bei reichlich aber ſo ſchwacher Kaufluſt und 
ſind im Ganzen 75 Tonnen, für feine Qualität zu 
behaupteten Preiſen, gehandelt worden. Bezahlt iſt 
für Sommer⸗- beſetzt 123 pfd. 183½ Ax, hellbunt 
129 pfd. 204 Ax, weiß 131, 132 pfd. 207 A pro 
Tonne. Termine in ſchwachem Angebot. Reguli⸗ 
rungspreis 198 Ar. 

Roggen loco ziemlich unverändert bei geringer 
Conſumfrage. 10 Tonnen 127 pfd. brachten 1524 
pro Tonne. Termine leblos. Regulirungspreis 145 
Ar. — Mais loco 132 Ar im Detail bezahlt, 
bei Partien ab Bahn bier 130 Ar Br. — Kleeſaat 
loco rothe mit 126 A pro 100 Kilo gekauft. — 
Spiritus loco iſt zu 45 Ag gekauft. 


Breslau, den 7. März. (S. Mugdan.) 

Weizen, in ruhiger Haltung, weißer 15,60 — 
17,70—19,50 Ax, gelber 15,30 —16,75 18,50 A, 
per 100 Kilo. 

Roggen, ſchwache Kaufluſt, per 100 Kilo ſchleſi⸗ 
ſcher 13,00 - 14,50 - 16,00 Ax, galiz. 12,50 —13,20— 
14,30 Ax. 

Gerſte, ohne Aend., per 100 Kilo 12,50 — 
14,30 15,20 16,40 Ax. 

Hafer, preish., per 
—16,50—17,50 Au. 

Erbſen, ſchwach preish., pro 100 Kilo netto 
Koch⸗ 16,50—18— 19,50, Futtererbſen 14—16 —17 A. 

Mais Kukuruz), ſchwach zugef., 10—10,40 — 
11A. 

Rapskuchen, matter, 
7,20 7,50 Ax. 

Thymothee, feſter, 29—35 Ak 

Kleeſaat, bei ſchw. Ang. ruhiger, roth 50—66 
Ax, weiß 67-89 Ar. 


Getreide-Markt. 


Ehorn, den 8. März. (Georg Hirſchfeld.) 
Weizen feſt, per 1000 Kil. 174-189 Ax. 
Roggen per 1000 Kil. 132—141 A 
Gerſte per 1000 Kil. 141—147 Ar 
Erbſen 156-165 Ar. 

Hafer ohne Zufuhr. 

Rübfuchen per 50 Kil. 8 4 50 & bis 9 Ar 50 9. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100 pCt. — — 

—— er 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 8. Mär; 1876. 
1.13.16. 
Fonds: 


Russ. Banknoten. 
Warschau 8 Tage. 


100 Kilo ſchleſ. 14,50 


per 50 Kil. ſchleſ. 


shwach. 
. 264—201264— 10 
. 263— 751263 — 70 


Poln. Pfandbr. 5% 77—40| 77—60 
Poln. Liquidationsbrisfe. 68— 50 68—50 
Westpreuss. do 4% . . 95—10| 95—40 
Westpreus. do. 4½% 101-6010160 
Posener do. neue 4% 94-90] 94--80 
Oestr. Banknoten . . 176—80[177 


Disconto Command. Anth. . 129 128 
Weizen, gelber: 
April-Mi . . 2... . 194501195 
Juni-Juli 2 203 
Roggen: J 
CCC 150 150 
April-Mai . . 2.0, 149—501149—50 
Mai-Juni 2 148 —50ʃ148—50 
Juni- Juli. 149 149 
Rüböl: 
Ap-ManH I ED ER 60-50 
Septr-Oktb. . . . . . 62-50] 62 
Spiritus: 
1060 /n Ir A. . 43—30) 43—60 
April-Mai 3 „ 15 10% 1 
August-S epir. 49 20 49—50 
Preuss. Bank- Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 50% 


. —.— . — — ——-— — 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Station Thorn. 


2 Uhr Nm. 327,60 5,2 Ws tr. 41,3 
10 Uhr A. 327,83 1,8 W tr. 


8. a 
6 Uhr M. 328,58 1,6 WNW2 tr. 
Waſſerſtand den 8. März 13 Fuß 10 Zoll. 


Warſchau, den 8. März. Waſſerſtand 11 
Fuß 10 Zoll, fällt gegenwärtig. fan 
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Inſera te. 


Allen meinen lieben Freunden und 
Bekannten von denen ich mich nicht per⸗ 
ſönlich verabſchiedet, ſage bei meiner 
Abreiſe nach Wollſtein ein herzliches 
Lebewohl. Florentine Klisch. 

Dem Geburtstagskinde in der But⸗ 
ter-Str. Nr. 144 Herrn E. L 

„Ein donnerndes Hoch“ 
daß das ganze Haus wackelt aber nicht 
einſtürzt. J. Sch. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

Vom 1. März d. J. wird die am 
hieſigen Schlachtoiehmarkt angelegte, 
mit unferem Bahnhof durch Schienen- 
geleis verbundene Vieh⸗Laderampe dem 
Verkehr übergeben. 5 
An derſelben können alle mit den 
hier mündenden Bahnen ein» oder aus⸗ 
gehenden Vieh⸗Transporte zur Ent⸗ 
reſp. Verladung kommen. 

Für die Beförderung der Transporte 
vom Oberſchleſiſchen Bahnhofe nach 
der Viehrampe oder in umgekehrter 
Richtung wird ein Frachtzuſchlag von 
1 Mk. pro Achſe reſp. wenn die Sen⸗ 
dung auf einer der zum Oberſchleſiſchen 
Unternehmen gehörigen Bahnen einge⸗ 
gangen, oder zum Verſand auf einer 
ſolchen beſtimmt iſt, ein Frachtzuſchlag 
von 50 Pf. pro Achſe erhoben. 

Breslau, den 21. Februar 1876. 


Königliche Direetion. 


Wolffrom's Reſtauration. 


Heute Donnerſtag großes Abſchieds⸗ 


Concert BE 


wozu ergebenſt eingeladen wird. 


Handwerker- Verein. 
Sonnabend, den 11. März, 
Abends 8 Uhr, f 
in der Aula der Bürgerſchule 
Vortrag mit Experimenten 
des Herrn Mechaniker Schmidt aus 
Dresden. 

Eintrittspreis für Mitglieder 25 , 

für Nichtmitglieder 50 &. 


Wegen zu ſtarken Andranges unſerer 
Nichtglaubensgenoſſen wurden wir be 
hindert, den Vortrag der „Nibelungen“ 
gehörig anzuhören. Wir bitten daher 
den Vortragenden, die Nibelungen noch⸗ 
mals zum Benefiz unſeres Präfidenten, 
der an Schlafloſigkeit leidet, ſeitdem er 
feinen Brillant verloren, Donnerſtag 
den 9. d. Mts. in unſerer ſtattfinden⸗ 


Caſino-Heſellſchaſt. 

Gemäß 8 13 der Statuten wird auf 
Sonnabend, den 18. d. Mts. Abends 
7 Uhr im Caſino⸗Lokal eine General⸗ 
Verſammlung der Geſellſchafts⸗Milglie⸗ 
der angeſetzt. Behufs Wahl der Revi⸗ 
ſions⸗Commiſſion. 

Gemäß 8 9 qu. Statuten am Sonn⸗ 
abend, den 1. April, Abends 7 Üb: 
ebendaſelbſt General-Verſammlung zu’ 
Neuwahl des Vorſtandes. 

Wer noch irgend welche Forderungen 
an die Geſellſchaft hat, wird erſucht, 
ſpezificirte Rechnung darüber bis zum 
12 d. Mts. dem Vorſtands⸗Mit⸗ 
gliede, Hauptmann Baudach, einzu⸗ 
reichen. 

Beim Maaekenballe iſt ein weißes 
Taſchentuch, roth gez. A. K. 3 gefunden 
und beim Unteroffizier Heinrich im 
Caſino in Empfang zu nehmen. 


Der Vorſtand. 


Heute ſowie jeden Don⸗ 
os nerötag die von Vielen vers 
f langten Grütz Blut- u. Le⸗ 

berwürſtchen mit Wurſtſuppe bei 

H. Mühlbradt, Schülerſtr. 406. 


8 Heute Abend 6 Uhr 


— ſtiſche Grützwurſt 
Julius Tonn. 
Meine 
Samen⸗Handlung 
habe der Samen-Con⸗ 
trollſtation Weſtpreußi⸗ 
ſcher Landwirthe in Dan⸗ 
zig unterſtellt und bitte 
um rechtzeitige Aufträge 
in allen Sorten Klee, 
Gras und Nunfel: 
Nüben-Samen, da= 
mit den Anforderungen 
auch genügen kann. 


W. Buhemann 


in Culm. 


Derjenige, welcher am Montag Abend 
einen Regenſchirm mit gedrehtem Horn⸗ 
griff im Theater (Loge rechts) ver: 
tauſchte, wird eiſucht dieſen bei Un⸗ 
terzeichneter abzugeben. Ebendaſelbſt kann 
auch eine ächte Sammet⸗Mantille abge⸗ 
holt werden. Wim. Ziehlke. 


— 


ſiſchen Rohrſpitze verſehen, ſich beſonders leicht und angenehm raucht, durch 


ihre Eleganz und feinen Tab 
Stunden brennt und jedem, 
pfehlen iſt. 


beſonders 


ad ſich vor jeder Cigarette auszeichnet, dreiviertel 


aber Bruſtſchwachen, aufrichtig zu em⸗ 


Probe-Kiſtchen A 100 Stück werden bereitwilligſt verſandt. 


5 et Nr. II. Nr. III. Nr. IV. Nr. V. 
3 U 3.4509. 3.M 2.4509 2. 
mit doppelten Rohrſpitzen; 

100 Stück Nr. I. Nr. II. Nr. III. Nr. IV. Nr. V. 
5 J-, 50 3 Ar 2.445035 2 . 1.45508. 


mit einfachen Rohrſpitzen. 


Wiederverkäufer werden auf dieſe ganz neue elegante und 


Waare aufmerkſam gemacht und wird 
berechnet; bei Beſtellung von 5—10 


ſehr beliebte 
der Engros-Preiß bei größeren Poſten 


Kiſten verſende franco. 


A. Donaiski, Danzig. 


Stadtgebiet 3. 


Dampf⸗Wollwäſche, 
Marienburg 1fipr., 


empfiehlt ſich 


Ankauf von ungewa 
Behrendt & Wadehn. 


— Mycothanaton — 8 


Mittel gegen Hausschwamm, sowie Präservaliv 


bei Neubauten. Den neuesten Bericht, Gebrauchs- Anweisung 
und Preiscourant über dieses Mittel, welchem nicht anzuzweifelnde 
Atteste über 15 jährige Wirkung zur Seite stehen, versenden auf 
Wunsch gratis und franco nach allen Ländern. 
Vilain & Co., chemische Fabrik in Berlin, W., Leipziger 
2 7 N 


Ant 


finden in der durchaus i 
Sturzenegger in Herisau, Schweiz, 

Zeugniſſe und Dankſchreiben find 
da Töpfen zu Thlr. 1. 20 Sgr., 


erleibs⸗Bruchleidende 
unſchädlich wirkenden Bruchſalbe von Gottlieb 
ein überraſchendes Heilmittel. Zahlreiche 
der Gebrauchsanweiſung beigefügt. Zu beziehen } 
ſowohl durch G. Sturzenegger felbft als durch] Kellerwohnung zu vermiethen Sch. 


zur Lohnwäſche, ſowie zum 


ſchenen Wollen. 


Strasse 170. 


00000 Sooo 


A. Günther, Löwenapotheke, Je ruſalemerſtraße 16 in Berlin. 
—— anal 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lembeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Meine nun wieder vollſtändig augmentirte 


Uthographiſche Anſtalt 


liefert 
Anweiſungen, Briefköpfe, Circuläre, Diplome, Etiquettes, alle 
Sorten Formulare, Frachtbriefe, Hochzeitseinladungen, Plakate, 
Preiscourante, Rechnungen und Rechnungsformulare, Speiſekar⸗ 
ten, Traueranzeigen, Verlobungsanzeigen, Viſitenkarten in jeder 
beliebigen Größe und Schrift 

in accurateſter und ſauberſter Ausführung zu den billigſten Preiſen 
prompt und in kürzeſter Zeit. 


Erust Lambeck. 
NDO OOO DDD OCC DO DDD OO CN 
XIII. Internationaler Maſchinenmarkt. 


Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein veranſtaltet nach zwölfjährigen 
günſtigen Erfolgen auch im Jahte 1876 und zwar 
5 am 6., 7. und 8. Juni, 
in Breslau eine große Ausſtellung und einen Warkt 
von land- forſt⸗ und hauswirthſchaftlichen Maſchinen und 
Geräthen. 

Programme und jede etwa gewünſchte Auskunft ertheilt der mitunterzeich- 
nete Oekonomierath Korn; an denſelben ſind die Anmeldungen bis ſpäteſtens 
ultimo März zu richten. Verſpätete Anmeldungen finden keine Berückſichtigung. 

Breslau, den 2. Januar 1876. 

Der Vorſtand des Breslauer landwirthſchaftl. Vereins. 
. R. Seifert. W. Korn. 


Ein Buch für die deutſche Familie. 
Die Deulſchen feit der Reſormalion 


mit befonderer Berückſichtigung 


der Culturgeſchichte 
von Dr. Friedrich von Weech, 
(Großh. Badiſchem Archivrath) 
Mit zahlreichen Porträts im Text und mit vielen Vollbildern. 
Zu beziehen in 30 Lieferungen à 30 4, oder in 15 Lieferungen à 60 &. 


— — 


In der deutſchen Familie macht ſich bei den Fragen, wie ſie heute 
unſer Volk bewegen mehr als je das Bedürfniß nach einem Geſchichtswerk, das 
auf Grundlage der Wiſſenſchaft in volksthümlicher Form verfaßt iſt, geltend. 

Mit dem vorliegenden Unternehmen wird ihr ein mit aller Sorgfalt 
vorbereitetes deutſches Geſchichtswerk der neueren Zeit dargeboten, — ein 
Werk, das durch ſeinen geiſtvollen Inhalt, ſeine ſchöne Sprache und ſeine rei⸗ 
chen Illuſtrationen berufen iſt, wie keines, das Lieblingsbuch der deutſchen Fa- 
milie zu werden. — Der als Forſcher und Darſteller gleich ausgezeichnete Ver⸗ 
faſſer hat es unternommen, vom neueſten Standpunkte der Wiſſenſchaft 


eine Geſchichte der Nation 


(nicht eine Geſchichte der einzelnen Staaten und ihrer Fürſten) 

ſeit dem Beginne des 16. Jahrhunderts bis zur Gründung des neuen 

A deutſchen Reiches 
in überſichtlicher Darſtellung zu geben. Entfernt von allen Phraſen und Schlag⸗ 
wörtern, iſt es ein Werk gründlicher Wiſſenſchaft in vollendet ſchöner, allge- 
mein verſtändlicher Sprache und ein Vorbild klarer Daiſtellung. Der mäßige 
Umfang und der billige Preis ermöglichen ſeine Anſchaffung einer jeden Fa⸗ 
milie. — Ausführliche Proſpekte und erſte Lieferungen in der Buchhandlung 
von Walter Lambeck in Thorn, Eliſabetbſtraße 4. 


Königliche lan dwirthſch. Akademie zu Proskau. 
Sommer⸗Semeſter 1876. 
Beginn: 24. April 1826. 


A. Vorleſungen: 

Geheimer Regteruugsrath Dr. Settegaſt: Landwirthſchaftliche Betriebs 
lehre. — Profeſſor Dr. Heinzel: Allgemeine Botanik. Krankheiten der Kullur— 
pflanzen. Die landwirthſchaftlichen Gramineen und Leguminoſen. — Profeſſor 
Dr. Krocker: Organiſche Chemie. Chemie der Pflanzen-Ernährung und Dün⸗ 
gung. — Baurath Engel: Trockenlegung der Grundſtücke und Drainage. — 
Profeſſor Dr. Pape: Experimental⸗Phyſik. — Profeſſor Dr. Henſel: Landwirth⸗ 
ſchaftliche Inſeeten-Kunde. Naturgeſchichte der Hausthiere. — Dr. Friedländer: 
Einleitung in die Technologie. Landwirthſchaftliche Technologie. — Dr. Weiske: 
Landwirthſchaftliche Fütterungslehre. — Dr. Gruner: Mineralogie. Bodenkunde. 
— Dr. Crampe: Zeugung, Entwickelung, Darwinismus. Rindviehzucht. Schwei⸗ 
nezucht. — Profeſſor Dr. Metzdorf: Die äußeren und inneren Krankheiten der 
Hausthiere. Geſundheitspflege der landwirthſchaftlichen Hausthiere. Hofkunde 
mit Demonſtrationen. — Dr. Dreiſch: Wieſenbau. Landwirthſchaftliche Maſchi⸗ 
nen⸗ und Geräthekunde. Landgüter⸗Veranſchlagung. — Dr. Leo: Nationalöko— 
nomie des Ackerbaues. — Oekonomierath Schnorrenpfeil: Spezieller Pflanzen⸗ 
bau. — Rechnungsrath Schneider: Bienenzucht. — Oberförſter Sprengel: 
Waldbau. Forſtſchutz. — Juſtitutsgärtner Herrmann: Obſtbau. Handelsge⸗ 
wächsbau — Dr. Kirchner: Anatomie und Pbyſiologie der Pflanzen. — Dr. 
Kellner: Grundzüge der organiſchen Chemie. Agricultur-Chemle. 


B. Demonſtrationen, Exkurſtonen u. praktiſche Uebungen. 

Profeſſor Dr. Heinzel: Uebungen im pflanzenphyſiologiſchen Inſtitute, Bo⸗ 
taniſche Exkurſionen. = Dr. Kirchner: Uebungen in Beſtimmen der Pflanzen. 
— Profeſſor Dr. Krocker: Uebungen in landwirthſchaftlich techniſchen Arbeiten 
im Labaratorium. — Profeſſor Dr. Henſel: Uebungen im zoologiſch⸗zootomiſchen 
Laboratorium. Zoologiſche Exkurſionen. — Baurath Engel: Unterricht im 
Feldmeſſen und Nivelliren. — Dr. Crampe: Zootechniſche Uebungen. — Pro⸗ 
feſſor Dr. Metzdorf: Veterinär⸗kliniſche Demonſtrationen. — Dr. Gruner: 
Uebungen im mineralogiſch pedologiſchen Laboratorium. Demonſtrationen im mi: 
neralogiſchen Muſeum. Geologiſch-agronomiſche Aufnahme der Umgebung Pros⸗ 
kau's. — Rechnungsrath Schneider: Demonftrationen in der Bienenzucht. — 
Oekonomierath Schnorrenpfeil: Landwirthſchaftliche Exkurſionen. — Dr. Dreiſch: 
Demonſtrationen auf dem Verſuchsfelde. — Oberförſter Sprengel: Forſtliche 
Exkurſionen. Forſtliches Colloquium. 


Nähere Nachrichten über die Akademie finden ſich in folgenden, durch 
alle Buchhandlungen zu beziehenden Schriften: 

1) Die landwirthſchaftl. Akademie Proskau. IV. Ausgabe Berlin 1872 

2) Der landwtrihſchaftliche Unterricht. Von H. Settegaſt. Breslau. 1873, 


Ein Flügel billig zu verkaufen oder | Der Laden, den Herr Radl gegen⸗ 
zu vermiethen. Gerechteſtr. 126. Dirt inne hat, iſt vom I. April d. 
RE J. zu vermiethen. Joseph Wollenberg. 


Stube mit Alkoven it zu derm. 
Kl. Gerberſtr. 74. 


macherſtr. 352. 


diesjährige feingeſchälte Rinde von jun⸗ 
gen Eichen per Juli-Lieferung werden 
zu kaufen geſucht; desgl. 1000 Centner 
vorjährige Rinde. 

Offerten mit billigſter Preisangabe 
werden erbeten sub Nr. 100 in der 


U 14 A 


Ca. 3000 Centner 


Expedition dieſer Zeitung. 


Warnung! 


Die dem Schornſteinfegermeiſter Hrn. 
Jacob Makowski ertheilte Vollmacht, 
in meinem Namen Gelder einzuziehen 
und darüber zu quittiren — und Gel⸗ 
der auszuleihen — nehme ich hiermit 
zurück. Auch haben diejenigen, die Gel⸗ 
der von demſelben geborgt, dieſelben 
nicht an ihn zurückzuzahlen, ſondern an 
Herrn Rechtsanwalt Warda. 

Florentine Klisch, 
Univerſalerbin des verſtorbenen Kanzlei⸗ 

raths Herrn Wyszinski. 

Hierdurch warne ich Jeden, mei⸗ 
ner Fran Caroline Schröder geb. 
Ditschoneil Etwas zu borgen, noch 
an dieſelbe Zahlungen für mich zu lei⸗ 
ſten, da ich weder Schulden noch Zah⸗ 
lungen anerkenne. 

Thorn, den 8. März 1876. 
Friedrich Schröder, Beſitzer des 

Hauſes Araberſtr. Nr. 124. 


Der Krarkenfteund, 
ein Monatsblatt für und über die 
Diakoniſſenſache, möchte den Kranken 
allerorten eine Tröſtung bringen und 
die dienende Liebe wecken. Derſelbe 
erſcheint monatlich in 16,000 Exem⸗ 
plaren und geht um möglichſt reiche 
Vertheilung (um welche man bittet) zu 
ermöglichen, in beliebig vielen Exem⸗ 
plaren Jedermann ohne Ausnahme frei 
und unentgeltlich zu, der ſich mit ge⸗ 
nauer Adreßangabe wendet an 
Pfarrer Walter 
in Karlsruhe, (Baden.) 


Annoncen-Erpedition 


von 
Johannes Nootbaar, 
Haupt-Büreau: Hamburg. 


Täglich directe Expedition von 
Annoncen in alle beliebigen Zei⸗ 
tungen zu deren Original⸗Inſer⸗ 
tions⸗Preiſen ohne jeglichen Preis- 
Aufſchlag. 
Schriftliche Anfragen über In— 
ſertionen jeglicher Art werden fo» 
fort beantwortet. 


— 


Correſpondenz franco gegen franco. 

Bei Benutzung meines Inſti⸗ 
tuts iſt zunächſt für die Inſeren⸗ 
ten, abgeſehen don der Porto— 
Erſparung, die Bequemlichkeit 
verknüpft, daß, wenn ein Inſer⸗ 
tions-Auftrag auch für mehrere 
Zeitungen aufgegeben wird, doch 
nur ein Manuſeript einzulenden iſt. 

Beſonders aufmerkſam gemacht 
wird darauf, daß die Nootbaar'ſche 
Annoncen⸗Expedition verwöge der 
geographiſchen Lage Hamburg's 
in lebhafteſten Geſchäftsbeziehun⸗ 
gen ſteht zu der Tagespreſſe Däs 
nemarks, Schwedens, Norwegens, 
Englands und aller überſeeiſchen 
Länder und daber Jnſertions- 
Ordres dorthin billigſt effektuiren 
kann. 


Es wird zum sofortigen Antritt 
eine Bonne, 

welche zugleich die Hauswirthſchaft zu 

leiten verſteht, unter günſtigen Bedin⸗ 

gungen zu engagiren geſucht. Gefällige 

Offerten unter L. K. 141 poſtlagernd 

Thorn erbeten. 


2 Sehrlinge 
ſucht J Sellner, Maler. 
Ein Lehrling für die Conditorei 
wird geſucht. Näheres zu erfragen bei 
Herrn B. Westphal, Thorn. 


Im. Zim. m Bek g orm. Gopernicit:. 206. 
(gi möbl, Wohnung mit Dienerge⸗ 

laß ift vom 1. April zu vermieth. 
Zu erfragen von 2—4 Uhr Nachm. 
Breiteſtr. 242 bei Hrn. Seelig, 2 Tr. 
2 mbl. Zimmer find Brückenſtr. 19 

parterre zu vermiethen; zu exfta⸗ 
gen Gerechteſtraße 95. 


Fienrehnmen find zu vermiee 
then Kl. Mocker bei 
Neumann. 


Il Wobn. Au rn opermicusitr. BIO, 
Mol. Zim z. vrm Schachtel. Schülftr. 405. 


Ein Laden u. Wohn. z. vermieth. Waser. 


„ 


a 


